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Der Wahrsager verkündete ihr Leid und Glück
Die Übersetzerin Carolina Iazzetta baute nach der Rheuma-Diagnose ein neues Leben auf – Sie erhielt den Rheuma-Preis 2020

VonBirgitSommer

Es war ein Wahrsager in Indien, der Caro-
lina Iazzetta Alves 2018 das Schrecklichste
und das Schönste ankündigte: Sie werde
bald sehr krank werden – und sie werde im
folgenden Jahr die Liebe ihres Lebens ken-
nenlernen. Die gebürtige Brasilianerin
glaubte ihm erst mal nicht. Sie war fit,
machte in Indien eine anstrengende Aus-
bildung zur Yoga-Lehrerin, und sie lebte
mit ihrem Freund zusammen. Was sollte
sichdaändern?

DASPORTRÄT

Es kam knüppeldick. Sie wurde immer
schwächer, fühlte Schmerzen an allen
Muskeln und Gelenken, nahm innerhalb
von vier Wochen zehn Kilo ab, und ihre
wunderschönen dunklen Haare fielen aus.
Fast unbeweglich geworden, wurde sie in
eine indische Klinik gebracht und erfuhr
die Diagnose: Lupus erythematodes, eine
chronische entzündlich-rheumatische
Autoimmunerkrankung. Ihr Immunsystem
greiftdieeigenenZellstrukturenan.

Wenn die 30-Jährige heute davon er-
zählt, spürt man: Diese Frau gibt sich nie-
mals auf. Ihre positive Lebenseinstellung
hilftihrauchdurchdunkleTage.Siestrahlt.
Sie will das Leben genießen. Und sie will
vor allem, dass Leidensgenossen wissen:
„Das Leben wird nie mehr wie früher sein,
aber es kann wieder genauso gut werden.“
Wenn sie gleich am Anfang der Erkran-
kung solch eine Geschichte gelesen hätte
wie ihre, wäre es einfacher für sie gewesen,
sagt Carolina Iazzetta; im Internet erfahre
manimmernur,wiehartdasallessei.

Das ist auch der Grund, warum sie sich
umdenRheuma-Preis2020beworben–und
ihn gewonnen hat. Die „Initiative Rheuma-
Preis“, von medizinischen Fachgesell-
schaften, Selbsthilfegruppen und Pharma-
firmen gegründet, will mit der Auslobung
des Preises zu einem offenen Umgang mit
der Rheuma-Erkrankung am Arbeitsplatz
beitragen und Betroffenen wie Arbeitge-
bern Mut machen, ein rheumafreundliches
Arbeitsumfeld zu schaffen. Denn noch gibt
jeder zehnte Erkrankte innerhalb von fünf

Jahren seinen Beruf auf. Auch zwei andere
Frauen haben den mit 3000 Euro dotierten
Rheuma-Preis 2020 bekommen; sie arbei-
ten beide in Kliniken. Das dürfte das Ganze
einfachermachen.

Carolina Iazzetta musste sich dagegen
mit Ende 20 neu erfinden und zur selbst-
ständigen Unternehmerin werden. Ihren
Traum von der Yoga-Trainerin begrub sie
da erst mal, obwohl sie die Ausbildung in
Indienabgeschlossenhatte.

Den langen Weg der Therapie bei einer
unheilbaren Krankheit wollte ihr damali-
ger Freund nicht mitgehen. Noch als sie in
der Klinik lag, trennte er sich von ihr. Da-
mit war auch ihre Wohnung weg. „Es tut

weh, im Krankenhaus verlassen zu wer-
den“, erklärt sie heute, aber auch: „Das Le-
ben geht weiter.“ Ihre Übersetzer-Tätig-
keit war Iazzetta geblieben. Portugiesisch,
Deutsch und Spanisch hatte sie studiert, als
sie 2008 aus Brasilien nach Heidelberg ge-
kommenwar.

Wie organisiert man vom Krankenbett
aus ein neues Leben? Mit dem Laptop. Mit
unverwüstlicher Energie. Sie fand eine
Wohnung.Sie legteeineDatenbankfürihre
Übersetzungen an und organisierte neue
Aufträge und Projekte für sich. Langsam
zuerst, denn sie musste mit ihren Kräften
haushalten. Hauptsächlich übersetzt sie
Dokumente, die ihre ehemaligen Lands-

leute in Deutschland brauchen. „Es gibt
viele Brasilianer in Deutschland“, sagt Ca-
rolina Iazzetta. Und die empfehlen sie wei-
ter. „Ich liebe meine Arbeit und meine
Kunden. Ich hoffe, das merken sie auch.“
Und wenn es einmal gesundheitlich nicht
so gut geht, gibt es befreundete Übersetzer,
dieaushelfen,wenndieZeitdrängt.

Denn die Krankheit bleibt da. Soeben
hat Iazzetta die letzte Chemotherapie ab-
geschlossen. Die war sehr anstrengend für
sie. „Wir müssen gucken, was es gebracht
hat“, sagt sie und denkt vor allem an ihre
Niere. Denn bei ihr greift die Immuner-
krankung die inneren Organe an. Je nach-
dem, wie fit sie gerade ist, ist sie zudem ex-

trem geräusch- und lichtempfindlich ge-
worden. Telefonieren geht dann ganz
schlecht, lieber hält sie sich bei der Kom-
munikationanE-MailsundFacebook.

Ihr Temperament, ihre liebenswerte
Aufgeschlossenheit erinnern an die Brasi-
lianerin, als die sie geboren wurde. Doch
auchindergrößtenNotsehntesiesichnicht
in ihre Heimat zurück. „In Deutschland ist
alles einfacher, als Kranke sowieso“, sagt
sie, die die deutsche Staatsbürgerschaft
besitzt und sich längst auch so fühlt: „Ich
bin extrem pünktlich, ich liebe Sauer-
kraut.“

Vor wenigen Wochen ist Iazzetta von
Heidelberg nach Nußloch umgezogen, wo
sie mehr Ruhe und mehr Platz in der Woh-
nung hat – mit Partner und einer zehn Jahre
altenMischlings-Hündin,diediebeidenaus
Rumänien „adoptiert“ haben. Carolina
Iazzetta sieht im Hund den Seelenver-
wandten: „Wir wissen beide, wie es ist,
wennmanHilfebraucht.“

Auf Körper und Seele zu achten, ist für
Carolina Iazzetta jetzt wichtig. Das beginnt
bei der Ernährung, wenn sie jeden Morgen
Selleriesaft trinkt und ansonsten beim Es-
sen alles weglässt, was entzündlich wirken
kann, und endet mit sanften Yogaübungen.
Dass sie nach Ende der Corona-Zeit Yoga-
Schüler unterrichten will, ist für sie klar.
Und sie möchte dann auch wieder reisen
unddasLebengenießen, sogutesgeht.

Das Aussehen gehört für sie dazu.
„Wenn ich mich gut fühle, strahle ich das
aus, und das gibt mir Kraft.“ Das wünscht
sie sich auch von Ärzten: Dass die nicht nur
die Krankheit eines Menschen sehen, son-
dern das „Gesamtpaket“, wie Iazzetta es
nennt. Denn als sie zum Beispiel ihre Haare
verlor, war das für sie besonders schlimm.
Die Ärzte verstanden das Problem über-
hauptnicht.

Kraft hatte Carolina Iazzetta auch ge-
geben, dass der Wahrsager in Indien nicht
nur die schwere Krankheit, sondern auch
die Liebe ihres Lebens angekündigt hatte.
„Im November hatte er das gesagt. Als es
ein Jahr später im Oktober noch nicht so
weit war, kam ich ins Schwitzen“, witzelt
die 30-Jährige heute. Aber im Dezember
2019 ist es dann passiert: „Als Florian kam,
wusste ich,eswirdallesgut.“

Carolina Iazzetta baute nach der Rheuma-Diagnose ein neues Leben auf. Foto: Stefan Gerhauser

Schicksale, die Geschichte
lebendig werden lassen

Neuerscheinung der Evangelischen Erwachsenenbildung –
Sebastian Klusak hat über Heidelberger auf der Flucht geschrieben

Von Sarah Hinney

Wie schön wäre es, wenn jedes Haus die
Schicksale seiner Bewohner erzählen
könnte, lauschte man nur intensiv an sei-
nen Mauern. Da Gebäude dies nicht kön-
nen, müssen andere ihre Geschichten er-
zählen, damit sie nicht in Vergessenheit
geraten. Sebastian Klusak ist Leiter der
Evangelischen Erwachsenenbildung
Heidelberg und kennt sich aus wie kaum

ein anderer mit den Geschichten dieser
Stadt. Regelmäßig bietet der 58-Jährige
im Rahmen der Erwachsenenbildung
Führungen zu unterschiedlichen Themen
durch Heidelberg an. Die vergangenen
Monate hat er dafür genutzt, ein Buch zu
schreiben. In „Heidelberger auf der
Flucht – Vorschläge für Stadtrundgänge
über Verfolgungsschicksale zwischen
1933 und 1945“ hat er das zu Papier ge-
bracht, was er sonst bei seinen Führun-
gen Gruppen vor Ort erzählt.

Es sind vielfältige Schicksale, die
Klusak aufgeschrieben hat. Die unglaub-
liche, abenteuerliche und lebensgefähr-
liche Flucht des Rolf Magener aus dem
Kriegsgefangenenlager Dehradun am
Fuße des Himalaya ist darunter – er leb-
te bis zu seinem Tod im Jahr 2000 in der
Wolfsbrunnensteige. Ein Interview mit
dem 1944 – und damals 16 Jahren alten –
nach Heidelberg verschleppten Gilbert

Thiery aus Lothringen bezeugt die
Schicksale von Zwangsarbeitern. Die
Geschichte von Katharina Freifrau zu
Künßberg findet ebenso Erwähnung wie
die Lebensgeschichten von bekannten
Persönlichkeiten wie Emil Julius Gum-
bel und Hannah Arendt.

Die Evangelische Erwachsenenbil-
dung Heidelberg hat die Schicksale all
dieserMenschenrecherchiertundnachden
Häusern gesucht, in denen sie einst leb-

ten, um die Geschichte lebendig
zu halten. Die Idee ist es, dass auf
Basis des Buches Rundgänge zu-
sammengestellt werden können.

Im dritten Teil macht Klusak
auch konkrete Vorschläge für
thematische Stadtrundgänge.
Das Buch richtet sich aber auch
an zeitgeschichtlich interessierte
Leser. Anlass ist der 75. Jahres-
tag des Endes des Zweiten Welt-
krieges.

Selbst ohne Rundgang sind
die Lebensgeschichten dieser
Menschen und ihrer unter-
schiedlichen Fluchterfahrungen
ergreifend. Klusak hat nicht nur
historisches Material zusam-
mengetragen, sondern auch mit
vielen Nachkommen der be-
schrieben Personen gesprochen,
umvorhandenesWissenweiterzu
ergänzen. Aktuelle und histori-
sche Bilder machen die Texte le-
bendig. Dabei sind es nicht die

ganz großen Geschichten berühmter Per-
sönlichkeiten, die das Buch besonders
machen: Die Fotos von halb verborgenen
Hinweistafeln oder von schmalen Kel-
lerluken zu provisorischen Luftschutz-
räumen,dieunbekanntenWinkel,dieeher
unscheinbaren Häuser – diese Details sind
es, die Leserinnen und Leser die Stadt,
ihre Plätze und viele ihrer ehrwürdigen
Häuser nach der Lektüre mit ganz an-

deren Augen sehen
lassen.

i Info: Heidelberger
auf der Flucht,
Sebastian Klu-
sak, Verlag Tre-
dition. Paper-
back 14,84 Euro
(Selbstkosten-
preis), ISBN: 978-
3-347-18676-7.

Sebastian Klusak bei einer Stadtführung. Der weiße
Kreis weist auf einen nahen Hydranten hin. Im Keller
war einst ein Luftschutzraum. Foto: Manfred Bechtel

 ANZEIGE

Ichwill
Weihnachten
mit der Familie.
Dafür halt ich
mich jetzt an
AHA.

#FürMichFürUns

Bitte dranbleiben, auch wenn’s schwer ist:
Kontakte einschränken, AHA, lüften, Warn-App nutzen.
ZusammenGegenCorona.de
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